




















Foto: Steinbruch Hanselberg. 

Auf dem Foto sind die hellen und ockerfarbenen Massen kalke und Dolomite des 
großen, stillgelegten Steinbruchs am Hanselberg abgebildet. 

Die 90 Meter hohen und 500 Meter breiten Steinbruchwände bestehen aus 
Massenkalk und Dolomit. Augenfällig ist ein vielfältiger Wechsel von Kalk 
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und Dolomit mit allen Vorwitterungsstadien und deren Übergän~1en. Die 
hellen, massigen Kalkgesteine wittern an der Oberfläche grau an . Die 
unebenen Dolomite verwittern ockerbraun und grusen (=zerreiben) zu 
Dolornitsand. Das c;estein ist sehr stark zerrüttet und verkarstet. Die 
Dolomite entstanden sekundär aus einzelnen Partien des Massenkalkes. 
Durch magnesiurnhaltige Lö:>ungen ;:-ius dem MeerwassEir wandelten sie 
sich in chernischl'm ProZfJssen noch während der Abi agerung irn Meer zu 
Dolornitgnstein um. Die Dolomite im Massenkalk sind 
verwilterungswidersWndiger als die Kalksteine. Die zahlreichen 
Steinbrüche in den 0 berndorfer Hängen zeugen von der Wirtschaftlichkeit 
der Dolomite und Massenkalke, hierzu trug auch die günstige Lage an der 
Donau bei, die zum Transportweg wurde. Vor Ort wurden sie als 
Wegschotter und Bruchstein zur Befestigung der Donauuferböschung 
verwendet. Der Kalk (wie z.B. im Kalkofensteinbruch) wurde gebrannt und 
als Zuschlag zur b:'mentherstell ung und als Düngemifü,)I in der 
Landwirtschaft genutzt. 
Im Vergleich zu den mächtigen Massenkalkvorkommon sind die 
Plattenkalke nur in begrenztem Rahmen um Bad Abbach vorhanden, 
oftmals sind sie verzahnt mit den Massenkalken oder sie überlagern diese 
wie an den Oberndorfor H~:ingerL Brachiopoden - Korallenkalk wurde vor 
Jahrhunderten oberhalb des Löwendenkmals und im S1Hinbruch Wiegen 
im Teugner Mühlbachtal abgebaut. 

Foto: Steinbruch Wiegen im Teunner Mlihlbachtal, her stehen Korallenkalke in 
kreidiger Ausbildung an. 
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Kreidezeit 
Die gesteinsbildenden Ablagerungen der 
unteren Kreidezeit Schutzfelsschichten 

Am Ende der Jurazeit, vor ca. 135 Millionen Jahren, bewegte sich die 
Erdkruste weltweit durch Kräfte im Erdmantel (Kontinentaldrift). Die 
gesamte Alb wurde über den Meeresspiegel gehoben. In den folgenden 40 
Millionen Jahren, der Zeit der unteren Kreide, unterlag die aus Juragestein 
bestehende Albtafel, als Festland bei subtropisch-feuchtem Klima, einer 
tiefgründigen Verwitterung in Form von Abtragung und Verkarstung. Der 
daraus entstehende Verwitterungsschutt wurde durch Flüsse transportiert, 
abgesetzt, mehrfach aufgearbeitet, umgelagert und zuletzt in Seen und 
Senken abgelegt. 
Die Reste dieser Festlandsverwitterung finden wir heute in Spalten und 
Taschenfüllungen der Massenkalke als Schutzfelsschichten vor. 

/• 

Foto: Schutzfelsschichten 

Eine mit feinem weißen Quarzsand und Brauneisensteinfragmenten gefüllte 
Karstschlotte im Massenkalksteinbruch am Hanselberg 
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Sie i;ind eine Besondc~rheit, da es sich um Füllmassen in Karsthohlr~.iumen inmitten 
dc~r Massenkalk.e handelt. Die Schichten wurda-1 als Sande~ und Tone in die 
Karntl1ot1lri~urne eingeschwemmt und treten niemals als flüchigt~ Schicht an der 
Oberflüct1e auf. 

Die Füllungen bestehcm aus weßen, \]rauen und gelblichen Cluarzsarnjen, die mit 
Brauneisensteinl<;gen und Hornstc~ingc~röllen und hellr1rauFm bi!> rotvioletten 
Tonlagen wechseln. Diese Schutzfelsschichten kommen in und um Bad Abbach an 
zalllreichon Stellen in ma1111i9fachen Erscheinungsformen ver 

Foto: Kalkofen 

Hier befindet sich in den anslehc1'1den 14 Metern Massenk:.ik eine Anzahl von 
Spalten und Taschen, verfüllt mit Schutzfelsschichten. Darüber folgen an sc hwach 

welli~Jor Oberfl~1che die Gesteins schichten des Grünsandsteins. 
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Die gesteinsbildenden Ablagerungen der oberen Kreide 
G rü nsandstei n 

Nach 35 Millionen Jahren Festlandszeit stieß das Meer, von Süden her 
kommend, in den Regensburger Raum vor und überflutete den hiesigen 
Siedlungsraum. Es lagerten sich erneut Sande, Tonschlamm und Schlick 
ab. Flüsse transportierten vom angrenzenden Festland östlich von Regens­
burg (Böhmische Masse) Verwitterungsschutt in ein flaches, mäßig war­
mes Meer. Das Festland, das auch siliziumreiche Lösungen über die Flüs­
se ins Meer lieferte, erstreckte sich als eine 800 Kilometer lange Insel von 
Luxemburg bis Wien mit dem Golf von Regensburg als flachen Meeresarm. 
Die Verwitterungsprodukte wurden durch die Meeresströmung transportiert 
und dort abgesetzt, wo die Transportkraft nicht mehr ausreichte. In Küsten­
nähe lagerten sich Sande und Muschelschalen ab, in tieferen Meeresberei­
chen akkumulierten Ton- und Kalkschlamm. 

Foto: Handstück Grünsandstein Museum 

Das Foto zeigt ein typisches Stück Grünsandstein als kalkig gebundener, 
Glaukonit führender und daher grün gefärbter Sandstein mit dem Abdruck einer 

Muschelschale. 
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Im laufe der Jahrmillionen verfestigten sich unter Überlastungsdruck die 
Sand- Ton- und Mergelschichten. Heute liegen uns diese Sedimentgesteine 
als Grünsandsteinseri e vor. Durch einen sehr hohen Eisengehalt im 
Meerwasser kristallisierten GI aukonitminerale in den Sandschichten aus, 
die die Grünfärbung bewirkten. 

Im großen Steinbruch am Mühlberg steht eine 16 Meter mächtige 
Grünsandstein-Serie an. Urn Bausandstein im eigentlichen Sinne handelt 
es sich nur bei den unteren l,5 Metern . Den dickbankigen Kalksandstein, 
der hier und an den Abbacher Leiten abgebaut wurde, benutzten die Römer 
in Regensburg für viele Bauwerke ihrnr Zeit. Aber auch der Dom und z.T. 
die Steinerne Brücke, das Kloster Weltenburg und St. Emrneram in 
Regensburg sind aus diesem Gestein. Besonders günstig war der 
Umstand, dass die gebrochenen Steine direkt mit Schiffen und Kähnen auf 
der Donau nach Regensburg transportiert werden konnten. Das 
Wahrzeichen Bad Abbachs, unser Kaiser-Heinrich-Turm, wurde zum Teil 
aus diesem Regensburger Grünsandstein gebaut. An den Quadern des 
Außenmantels können wir sie studieren. 

Foto: Oberer und unterer Grünsandstein , Steinbruch am Mühlberg 
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Foto: Mergel band und oberer Grünsandstein 

Über den klotzigen G rünsandsteinbänken sehen wir 1m Steinbruch eine 
helle Mergelschicht und darüber die Gesteine des oberen Grünsandsteins. 
Dieser "obere" verdient den Namen Grünsandstein eigentlich nicht mehr.. 
Es handelt sich um helle, stark absandende Sandkai ksteine, die während 
des Ablagerungsprozesses mit Kieselsäure (SiO 2 ) durchsetzt wurden. 
Dadurch sind sehr harte Partien entstanden. Sie verwittern im laufe der 
Zeit zu Knollen und scherbigen Lesesteinen, das sie umgebende Gestein 
zu Sanden. 

Nach den Ablagerungen des oberen Grünsandsteins lassen die 
Sandschüttungen nach. Das Meer vertieft sich zunehmend und es kommt in 
einem strömungsärm eren Ablagerungsraum zur Einschwem mung von 
tonig-kalkiger Trübe und gelöster Kieselsäure. Tonmergelablagerungen und 
der obere Grünsandstein gehen ohne Grenze in eine Folge von Mergeln, 
den Eibrunner Mergel über. 
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Obere Kreidezeit: Ablagerung der Eibrunner Mergel 

Leider verwittern die dunklen, grau-grünen Mergelsteine extrem schnell und 
kommen kaum in Bad Abbach an der Erdoberfläche vor. Sie machen sich in 
der Landschaft lediglich als eine Verebnungsfläche mit Vermoorung, 
Quellaustritten und Staunässe bemerkbar. Diese Flächen werden 
überwiegend als Weide- oder Forstwirtschaftsflächen genutzt 

7 

., ,, 

Foto: Arnrnoniterr­
abdrücke im Eibrun­
ner Mergelgestei n 

Die Mergel als 
Absatzgestein im 
Meer stehen für 
eine weitere 
Ausdehnung des 

Meeresraumes 
und einer 
Vertiefung in 
unserer Gegend. 
Davon zeugt auch 
die reiche 
Meeresfauna, die 
als Fossilien beim 
Bau des Bad 
Abbacher Tunnels 
geborgen wurde, 
darunter viele 
Ammoniten. Der 
Lebensraum der 
Ammoniten ist das 
tiefere Meer. 
Werden die 
Mergel und 
Fossilien der Luft 

ausgesetzt, 
zerfallen sie schnel 1. Deswegen wurden sie im Regensburger 
Naturkundemuseum in einem Spezialverfahren präpariert. Einige dieser 
Fossilien stellte das Naturkundemuseum unserem Bad Abbacher 
Heimatmuseum zur Verfügung. 
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Obere Kreidezeit: Ablagerung der Reinhausener Schichten 

Über der Verebnungsfläche der Eibrunner Mergel erheben sich in Bad Ab­
bach die Kieselkai kgesteine der Reinhausener Schichten. Sie haben zu­
sammen mit den überlagernden Knollensandsteinschichten die größte Ge­
steinsausbreitung in und um Bad Abbach und bi Iden zum überwiegenden 
Teil das Fundament von Mühlberg, Steinballe, Kruit, Schlossberg, Hängen­
berg, Galgenberg, um nur einige Erhebungen zu nennen. 

Foto: Reinhausener Kieselkalksandstein in Eiglstetten . 

Die Schichten sind gelblich bis bräunlich-grünliche Kieselkal ksandsteine 
mit einem wechselnden Grad der Durchkieselung und Kieselknollen. Die 
Reinhausener Kieselkai ksandsteine unterscheiden sich vom 
Grünsandstein durch auffällige Eisenoxid (Rost)-Ringe und -Bänder. 

Die Kieselkalksandstei ne verwittern relativ rasch zu einem mürben, sehr 
porösen Gestein mit auffallend geringem Gewicht. Der Grund dafür ist, 
dass beim Verwitterungsprozess Kalk ausgelaugt wird. Als Verwitterungs­
reste der Reinhausener Kiesel kalksandsteine finden wir dann auf den 
Ackerflächen „rostig-orange", sehr leichte Sandsteine, die auch als Tripel 
bezeichnet werden. 
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Obere Kreidezeit: Ablagerung von Knollensanden und 
Hornsandsteinen 

Die Kieselkalksteine werden überal 1 in Bad Abbach und Umgebung in 
höhe-mm Lagen von Knollensandsteinen überlagert. 

Foto: Steinbruch am Schlossberg mit Knoll ensrinds teins chicht en 

Einen guten Einblick in diese Gesteinsserie gibt uns der Aufschluss am 
Spielplatz am Schlossberg. Der hier anstehende helle Kalksandstein ist 
sehr stark geklüftet und neigt zur Kieselknollenbildung. Diese 
Knollensandsteine verwittern leicht und zerfollen dann zu Sand und 
Kieselknollen (oftmals mit bläulich-grauen Calcedon Steinkernen). Diese 
Gesteinsschichtcm bringen von Bad Abbach bis Dünzling außergewöhnliche 
Lesesteinfunde in bizarren Vetwitterungsformen hervor. Dazu kommen aus 
den höheren Partien Harnsandsteine, das sind hel lc~. sehr grobkörnige 
Sandsteine und eisenverbackene Sandsteine und Eisenkrusten. Auch 
werden in diesem Horizont Quarzgesteine gefunden, die vielen Leuten in 
Bad Abbach als versteinerte Hölzer bekannt sind. Kieselknollen liegen oft 
als dichte Lesesteindecke auf den Hängen, z.B. „Auf der Sleinballe" und irn 
„Kugelgraben" bei Graßlfing, die ihre Namen nach diesen Gesteinsknollen 
bekamen sowie am Nordhang des Hängenberges. Knol lensande wurden 
früher in großen Steinbrüchen an den „Abbacher Leiten" abgebaut. Die 
lockeren Sande benutzten die Abbacher vor mehr als 100 Jahren als Fege­
und Stubensande, die plattigen Quarzknollen als Mauersteine. 
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Foto: Einige Lesesteinfunde aus den Schichten da- Knollensande und des 
Harnsandsteins vom Nordhaig des Hängenba-ges. Abgebildet sind Eisenkrustai 

eisenverbackener Sandstein und ein heller, sehr grober Sandstein. 

Da die Ablagerungen von Reinhausener Schichten und Knol lensandstein 
im Korn immer gröber werden, kann auf ein ruckartiges Herausheben des 
im Osten angrenzenden Festlandes vor ca. 80 Millionen Jahren und eine 
dadurch bedingte stärkere Verwitterung geschlossen werden. 

Danach endet der bewegte Meereszyklus von der Ablagerung des 
Grünsandsteins bis zum Hornsandstein im mehr oder weniger 
küstennahen Ablagerungsraum und es kommt für mehrere Millionen von 
Jahren zu keiner Sandschüttung vom Festland mehr. 

Foto: Handstücke Eisbuckelschictten /Calcit-Rhomboeder 
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Obere Kreidezeit: Gesteinsbildende Ablagerungen der 
Eisbuckelschichten 

Daher folgen mit scharfer Grenze auf die sandigen Reinhausener Schichten 
quarzitische Kalksteine der Eisbuckelschichten, die die Kuppen von Küh­
berg, Hängenberg, Mühlberg und Katzstein bilden. 

Foto: Steinbruch in den Eisbuckel schichten sü döst! ich von G emli ng. Der kleine 
Steinbruch am Hang „ Auf der Heide" südöstlich von Gernli ng vermittelt einen sehr 

schönen Einblick in die Eisbuckascl1icl1len 

Der kleine Steinbruch am Hang „Auf der Heide" südöstlich von Gemling 
vermittelt einen sehr schönen Einblick in die Eisbuckelschi chten. Es handelt 
sich um harte, scharf splittrige hellgrau-braune kieselige Kalk- und Mergel­
gesteine, die in dicken Bänken anstehen. Gelegentlich sind dünne Sand·­
mergellagen eingeschaltet. Das Gestein steht für eine gleichförmige S edi­
mentation im Ablagerungsraum. Eine normale Meeresströmung kann an­
genommen werden, also eine Zeit der tektonischen Ruhe in der Erdkruste. 

Das Gestein verwittert schnell. Die dadurch entstandenen Hohlräume sind 
oftmals mit Calcit-Rhomboedern ausgekleidet. Als Bausandstein sind die 
kieseligen Kalkgesteine nur eingeschränkt verwendbar. Es folgen die 
schwach durchkieselten olivgrünen Kalkmergelsteine der Pulverturm schicti­
ten. Diese besitzen in Bad Abbach keine Aufschlüsse. Verwittenmgsreli kte 
finden sich nur auf dem angrenzenden Feld oberhalb des kleinen Stein­
bruchs bis zum Waldrand "Auf der Heide". 
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Obere Kreidezeit: Die gesteinsbildenden Ablagerungen 
des Großberger Sandsteins 

Als jüngste und letzte Sedimentgesteine der Oberkreidezeit wurden im 
Raum Bad Abbach die Gesteinsschichten des Großberger Sandsteins 
abgelagert. Durch erneute tektonische Unruhe in der Erdkruste (alpine 
Gebirgsbildung) wurde das Böhmische Festlandsmassiv weiter 
herausgehoben und es kam nochmals zu kräftigen Sandschüttungen in die 
Regensburger Bucht, zu deren Berei eh auch der Großraum Bad Abbach 
gehört. 

Die Schichtenfolgen des Großberger Sandsteins kommen in besonders 
beeindruckenden Steinbrüchen im Pfattertal bei Dünzling vor. 

Foto : Steinbruch Pfattatal I Fdo: Fossilpflaster 

Es handelt sich um einen gelblich-braun-grünlichen Sandkalkstein mit 
Eisenoxyd-Bindemittel. Er sandet stark ab, mürbe und harte Partien 
wechseln ab. Das Gestein ist sehr stark zerklüftet. In den oberen tonigen 
Partien können zahlreiche Fossilien gefunden werden. Es treten besonders 
gehäuft Muscheln, Moostierchen (Bryozoen), Korallen u.a. auf. 
Der im Pfattertal gebrochene Bausandstein wurde für Bruchsteinmauern 
und zum Ausbessern von Straßen verwendet. 
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Erdneuze!t: Tertiärzeit: Ablagerung von Braunkohlentertiär 
und Feldspatsanden 

Am Ende der Kreidezeit zog sich das Kreidemeer weit nach Süden ins Mo­
lassebecken zurück. Infolge der Alpenauffaltung wurde unsere Gegend 
erneut gehoben und somit im Alttertiär zum Festland. Bei feucht ·warmem 
Klima kam es zu weiterer starker Verkarstung, zur Bohnenerzbildung, zu 
Verkieselungen der bereits abgelagerten Sedimentschichten und zu langen 
Abtragungsperioden, in denen ein Teil der Oberkreidegesteine wieder eli­
miniert wurde. Durch diese intensive Festl andsverwitlerung ent~;tand eine 
lebhafte Landschaft mit Höllen und Senken. Dies wurde dann im Jungtertiär 
vor 25 Millionen Jahren zum Ablagerungsraum des Verwitterungsschutts 
der sich heraushebenden Alpen. Die Flüsse transportierten Kiese, Sand 
und Tontrübe und lagerten sie in Senken ab. Somit wurden die Gesteins­
schichten der Oberkreide von FI uss- und Seeablagerungen des Jungtertiärs 
überlagert und bilden heute flächenhaft die tertiären Decksedimente unse­
rer Ge~1end . 

Durch die tektonische Hebung im Jungtertiär kam es zu intensiven Brüchen 
in der Erdoberfläche und dadurch zu einsinkenden Gräben. Ein solches 
Grabensystem stellt das Urnaab-Flusstal dar, zu welchem die Gegend um 
Abbach als Seitenarm gehörte. In diesen Seitenarmen gedieh während des 

c 
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Tertiär eine üppige Urpflanzen­
welt. 

Abbildung: Moor/ BraunkoHebildung 

a der See verlandet, abgestorbenes 
Pflanzenmaterial sammelt ~ich im 
See, 

b das Pflanzenmaterial verrnoort, 

c ein Bruchwald wächst auf dem ver­
landeten See, 

d ein Hochmoor bildet sich aus. Die 
abgestorbenen Torfmoorreste werden 
zusammengedriidct und bilden Torf, 
infolge weiterer Überdeckung mit 
SedimEm t %)rf estigt sich der Tort zu 
Braunkohle. Die terfüire Braunkohle in 
Bad Abbach wurde vor ca . 12 
Millionen Jahren gebildet. 



Foto: Feldspatsande. Diese Schotter und Feldspatsande können wir heute auf 
Ackerflächen um Peising finden. 

Aus der abgestorbenen Vegetation bildeten sich bei ständig sinkendem 
Untergrund und Wasserabschluss Moore aus, die wechselnd mit T ontrübe 
überdeckt wurden. Im laufe der folgenden zwei Millionen Jahre entstanden 
unsere Braunkohle und die Tonzwischenflöze. Mitte des 19. Jahrhunderts 
wurde die Braunkohle bergmännisch in Bad Abbach vom Schulsportplatz 
über das Wohnviertel am Kohlenschacht bis über die B16 nach Hochstetten 
abgebaut. Die Kohle wurde zur Donau (Lagerplatz im Bereich der heutigen 
alten Kläranlage) transportiert und dort per Schiff nach Regensburg 
verfrachtet. In Zeiten der Industrialisierung wurde Braunkohle für die 
Fabriken benötigt. Die Bad Abbacher Braunkohle fand in der Zuckerfabrik 
Regensburg ihre Bestimmung. 

Aber auch die Abbacher Haushalte heizten mit der Braunkohle. Da der 
Heizwert der Kohle nicht besonders hoch war, wurde der Abbau Ende des 
19. Jahrhunderts wieder eingestellt. Zeugen für den Kohleabbau sind noch 
einige Eintiefungen im Gelände und der Name „Am Kohlenschacht". 

Danach kam es durch Flüsse, die jede Menge Verwitterungsmaterial aus 
den sich ständig hebenden Alpen bewegten, zu Feldspat und 
Kleins:;hotterablagerungen in großflächigen Seen . 
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Die Urdonau formte sich und hinterließ ihre ersten Spuren in Form von 
Donauhochschotter. Mit Geröllen aus den Alpen und dem böhmischen 
Massiv nahm die Donau am Ende der Tertiärzeit ihren Weg über den 
Hängenberg in Richtung Sinzing. 

Quartärzeit 

Zu Beginn der Quartärzeit verschlechterte sich das Weltklima. Es kam 
weltweit zu Vereisungsperioden und Zwischeneiszeiten. 

In der Erdgeschichte gab es immer wieder kühlere Perioden . Zwischen den 
Eiszeiten liegen Perioden eines ausgeglichenen, subtropisch feucht ­
warmen Klimas. Benannt werden die Perioden nach vier oberbayerischen 
Flüssen, bis zu denen jeweils das Gletschereis reichte. 

-600.000 -- 540.000 1. Eiszeit (Günz) 
-540.000 - 480.000 1. Warmzeit (Günz -Mindel) 
-480.000 - 430.000 2. Eiszeit (Mindel) 
-430.000 - 240.000 2. Warmzeit (Mindel -Riss) 
-240.000 -·· 180.000 3. Eiszeit (Riss) 
-180.000 - 120.000 3. Warmzeit (Riss-Würrn) 
-120.000 - 10.000 4. Eiszeit (Würm) 
-10.000 - heute Nacheiszeit 

In der Eiszeit lagen die durchschnittlichen Temperaturen ca. l-15" unter 
den Temperaturen heute. Dies genügte, dass die Gletscher weit ins 
Alpenvorland reichten und auch große Teile Deutschlands unter einer 
Eisschicht lagen. Sind heute ca. 10% der Eroberfläche mit Eis bedeckt, so 
waren es in der Mitte der Eiszeiten über 30%. 

Foto: Perisphinctes sp ., Ammon it aus den Malrn-Plattenkalken im Donautal 
(Leihgab e von Herrn R einhold H offmann) 
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Während und nach der 1 etzten Eiszeit, der Würmvereisung, verwitterte das 
Gestein stark. Der Wind blies den Staub aus den Geröllmassen. Dieser fing 
sich am Steppengras und 1 agerte sich bevorzugt als kalkhaltiger Löss in 
Senken und an den nach Osten geneigten Hängen (bis vier Meter) ab. Der 
Lösslehm ist aus dem Löss durch Kalkherauslösung hervorgegangen. Die 
Bad Abbacher Ziegelei, die bis in die 50iger Jahre bestand, besaß eine 
Ziegeleigrube, in der vier Meter Lösslehm anstand und abgebaut wurde. 
Sie befand sich im heutigen Bereich des Gasthauses Schwögler. Auch die 
Römer bauten bereits vor 1800 Jahren im Bereich Ziegelfeld Lösslehm ab 
und brannten ihn zu Ziegel und Keramik. Zudem ist der Löss für die 
besonders ertragreichen Böden u.a. um Peising und Dünzling 
verantwortlich. Die Oberkreidegesteinsschichten verwittern je nach 
Zusammensetzung zu Braunerdeböd en mit Lehmgehalt oder Sand. 

Zusammenfassung 

Die Oberfläche unserer Heimat wurde in den letzten 160 Millionen Jahren 
geprägt. Gesteinsbildende wie auch gesteinszerstöre nde Prozesse waren 
dabei am Werk. 
Zur Gesteinsbildung kam es, als unter Meeresbedeckung Verwitterungs­
schutt vom Festland durch die Strömung ins Meer transportiert und als 
Sand-, Kalkschlick- und Tonschlammschichten abgelagert wurden. Dazu 
kamen Lagen mit Schalentrümmern ehemaliger Meeresbewohner und 
Unmengen winziger Kieselskelette und Nadeln der Schwämme. Durch im­
mer weitere Schichtenablagerungen und deren Überlagerungsdruck wur­
den die darunter liegenden Sedimente zu Gestein verfestigt. 
Als diese Schichtgesteine von Kräften aus dem Erdinneren (im Rahmen 
von Gebirgsbildungsphasen) angehoben und über den Meeresspiegel hi­
nausgehoben wurden, setzten erneut Verwitterungskräfte an und zerstörten 
die Gesteine. Der Gesteinsschutt wurde wiederum durch Eis, Wind und 
Wasser transportiert. Ein nicht endender Gesteinskreislauf begann von 
neuem. 

Die letzte Prägung ihres Antlitzes bekam unsere Heimatlandschaft in der 
Würmeiszeit. Flüsse und Bäche suchten sich ihre Betten - dem natürlichen 
Gefälle folgend - Richtung Donau. Diese selbst grub sich ihr Tal 90 Meter 
tief in die Massenkalke zwischen Oberndorf und Matting und hinterließ 
Schotterterrassen. 

Wir verdanken heute unsere gute Lebensqualität auch den fruchtbaren 
Braunerde- und Lössböden und das qualitativ sehr gute Trinkwasser den 
geologischen Vorgängen längst vergangener Epochen. Durch die Einsicht 
in die geologischen zusammenhänge bekommen wir die Möglichkeit, die 
Umwelt sinnvoll zu nutzen und ihre Lebensquellen zu schützen. 
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